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Der Provisions-Prinz
Der saudische Scheich Walid gilt als einer der raffiniertesten

Spekulanten – womöglich zu Unrecht. Sein Startgeld hat er mit
„Beratungen“ verdient, seine Aktien dümpeln zum Teil dahin.
Prinz Walid in Riad: „Regierungsbeziehungen von A bis Z“
Die Rettung für den Münchner kam
aus dem Morgenland. Leo Kirch,
ausgewiesener Katholik und finan-

ziell ein eher klammer Filmhändler,
brauchte Bares. Prinz Walid Ibn Talal Ibn
Abd el Asis, orthodoxer Moslem und in je-
der Hinsicht gutbetuchter Scheich, kam
ihm da nur gerufen. Beide eint der Glaube
an die Macht des großen Geldes.

Es war, sagt des Prinzen Berater Tarak
Ben Amar, „eine der letzten großen Gele-
genheiten für uns“, ins Mediengeschäft ein-
zusteigen. Seine Königliche Hoheit über-
nahm für 375 Millionen Mark 3,19 Prozent
von Kirch, und alle waren glücklich. So
war das bei dem Scheich immer – bisher
zumindest.

Im vergangenen Jahr schob sich der Nef-
fe König Fahds bereits auf den zweiten
Platz unter den weltweit reichsten Ge-
schäftsleuten – mit angeblich über 14 Mil-
liarden Dollar nur noch von Microsoft-
Chef Bill Gates geschlagen. In einer Deka-
de hat er sein Vermögen wundersam ver-
zehnfacht. Der scheue Beteiligungskünst-
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ler ist fast überall beliebt, wenn auch aus
den unterschiedlichsten Gründen.

Die saudische Königsfamilie ist angetan,
weil da endlich mal einer der Ihren demon-
striert, daß man es auch mit harter Arbeit
zu Reichtum bringen kann.Angeschlagene
Imperien wie das von Kirch freuen sich,
wenn Walids Leibgarde junger Juristen mit
dem Geldkoffer einspringt. Und die Wirt-
schaftspresse liebt Walids weltläufigen
Beduinencharme und seine auf US-Uni-
versitäten geschärfte Intelligenz.

Er sei einer der geschicktesten Investo-
ren, lobte „Forbes“, ein „arabischer War-
ren Buffet“, jubelte „Time“ und postierte
ihn damit neben dem berühmten US-Spe-
kulanten. Wenn Walid so weitermache,
könne er im Jahr 2010 „der mächtigste Ge-
schäftsmann der Erde“ sein, verstieg sich
„Business Week“.

Über eine Milliarde Dollar cash hat das
Subjekt der Begierde jederzeit griffbereit.
„Das ist“, sagt Walid, „meine ultimative
Waffe. Damit halfen wir noch jedem Jun-
gen wieder auf die Füße.“ 
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Die Herkunft des Geldes bleibt jedoch
rätselhaft. Entweder, so wird dem Wüsten-
fuchs neuerdings vorgerechnet, verfügt Wa-
lid über eine verborgene Cash-Kuh, oder
seine jährlichen Einkünfte fallen weit ge-
ringer aus als die behaupteten 500 Millionen
Dollar. Zweifelhaft scheint nicht nur seine
Vergangenheit als Immobilienhändler, son-
dern auch sein Ruf als gerissener Speku-
lant, den er sich mit einem ebenso riskan-
ten wie spektakulären Coup erworben hat.

Die Rating-Agentur Moo-
dy’s hatte die Aktien der einst
größten US-Bank Citicorp ge-
rade auf „Junk“ herunterge-
stuft, als Walid Ende 1990 ein-
stieg und in mehreren Schrit-
ten insgesamt 14,9 Prozent für
den Schnäppchenpreis von
rund 800 Millionen Dollar
übernahm, damals die Hälfte
seines Vermögens. Nur zwei
Wochen später flankierte ein
internationales Konsortium
das angeschlagene Geldhaus.
Seither ging es steil bergauf –
mit der Aktie und ihrem klei-
nen Großanleger.

Im allgemeinen Freuden-
taumel wurden die ersten
Merkwürdigkeiten übersehen.
Auch um US-Banken vor allzu
windigen Investoren zu schüt-
zen, muß die Notenbank ihre
Genehmigung für jeden Ver-
kauf geben, der über zehn
Prozent liegt. Die meisten An-
träge sind eher Formsache und
werden innerhalb von 60 Ta-
gen bewilligt. Walid wartete
auch nach über einem Jahr
noch auf eine Entscheidung.

„Ich habe die Nachricht
verstanden“, ließ er schließ-

lich beleidigt ausrichten, zog den Antrag
zurück und reduzierte seinen Citicorp-An-
teil unter die magische Zehn-Prozent-Mar-
ke. Zudem tauchten Gerüchte auf, Walid
sei nur der Strohmann weitaus mächtige-
rer Drahtzieher. Die US-Notenbank hüllt
sich bis heute in vorschriftsmäßiges
Schweigen.

Dennoch verwandelte der Citicorp-
Coup den Froschkönig über 1001 Nacht in
einen Märchenprinzen, der offenbar jede
Klitsche wachküssen kann. Wenn Walid
seither shoppen geht, bleibt es nicht bei
ein paar Souvenirs. „Der Prinz spielt
Monopoly“, tönt sein Berater Mustafa Al
Hejailan, „mit richtigem Geld.“

Walid kaufte sich bei dem Kaufhaus-
konzern Saks ein und übernahm Anteile
der Hotelriesen Four Seasons und Fair-
mont. Mit dem Kinderfreund Michael
Jackson gründete er die Firma Kingdom
Entertainment, mit dem orthodoxen 
Juden Paul Reichmann trommelte er 
für die pleitebedrohte Londoner Büro-
stadt Canary Wharf. Apple, Motorola,
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 4 Cayman-Inseln
Arab Media
Company 30%

 14 AUSTRAL
News Corpor
607,0 +

 13 MALAYSI
Proton
21,3 –

Wert der Anteile
in Millionen Dollar
durchschnittliche
Rendite pro Jahr

Beteiligung  6 NIEDERLANDE
Ballast Nedam Groep
9,0 +14,4% 3%

 8 ITALIEN
Mediaset
242,2 +29,8% 3%

Tausend und eine Beteiligung  Besitztümer des saudi-arabischen Prinzen Walid Ibn T

 1 USA
Amerika Online
516,0 +175,4% 4%

Apple Computer
210,8 +36,9% 5%

Citigroup
6300,0 +38,4% 5%

Donna Karan
10,8 –33,5% 7%

Fairmont Hotel
209,8 50%

Four Seasons
Hotels and Resorts
303,0 +24,0% 25%

Motorola
341,2 +15,1% 1%

Norwegian Cruise
Line 5%

Planet Hollywood
20,4 –76,8% 16%

Plaza Hotels
60,8 +42,7% 42%

Saks
80,5 +13,2% 6%

Teledesic
294,8 +60,3% 16%

Trans World Airlines
11,1 –27,1% 5%

 9 ÄGYPTEN
Nile Plaza
Complex 50%

 10 Gaza-Streifen
unter palästinensi-
scher  Verwaltung

Palestine
Development and
Investment
Company 5%

 5 NIGERIA
Nigeria
United Bank 14%

 3 FRANKREICH
George V Hotel
172,0 +8,2 % 100%

Euro Disney
242,1 –8,1% 25%

 2 GROSSBRITANNIEN
Canary Wharf
218,2 +51,9% 10%

Saatchi & Saatchi
Advertising
41,0 +31,0% 6%

 7 SCHWEIZ
Mövenpick Hotels
and Resorts
18,1 30%

 12 SÜDKORE
Daewoo
150,5

Hyundai Mot
50,0 +
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Quelle: Citibank;
Prinz Walid;
„New York Times“

 11 SAUDI-AR
Kingdom Hold
Company
Savola-Azizia

National Indu
strialization
Silki La Silki

Domino’s Pizz
Middle East
United Saudi

Rotana Video
Audiovisual
Company
Azizia Comme
Investment

Wirtschaft

Geschäftspartner Jackson, Walid
„Monopoly mit richtigem Geld“
Saatchi &Saatchi – keine Branche ist vor
Walids Kaufwut sicher.

„Wir investieren in Firmen mit gutem
Namen, die für Spottpreise zu haben sind“,
erklärt der Scheich, „Firmen, denen es
schlechtgeht.“ Dumm nur, daß es mit man-
chen nach Walids Einstieg erst recht bergab
ging. Im Getriebe seiner Spekulations-
maschine knirscht längst der Sand.

Die 2 Milliarden Dollar, die er in den
vergangenen sechs Jahren an den Aktien-
märkten investierte, sind heute rund 2,8
Milliarden wert. Unterm Strich, so der
„Economist“, halte sein Portfolio kaum mit
den lokalen Börsen Schritt – für einen der
angeblich gewieftesten Zocker der Welt
eine allenfalls mittelprächtige Bilanz.

Walids Anteile an der New Yorker Mo-
demacherin Donna Karan verloren pro
Jahr rund ein Drittel ihres Wertes. Sein
Engagement bei der US-Restaurantkette
„Planet Hollywood“ verschlang in nur
zwei Jahren geschätzte 100 Millionen
Dollar. Bei der Fluglinie TWA verlor er 
im Schnitt jährlich 27 Prozent, und selbst
bei Citicorp scheint er den rechtzeitigen
Absprung verpaßt zu haben.

Im April vergangenen Jahres kündigte
die Bank ihre Fusion mit der Travelers
Group an. Kurz darauf wurden Walids Pa-
piere auf 7,6 Milliarden Dollar taxiert. Seit-
her verloren sie wieder 21 Prozent.

Die Bank werde „wieder abheben“,
glaubt der Saudi standhaft. Und selbst mit
seinen Anteilen an dem gebeutelten Ver-
gnügungspark „Euro Disney“ bei Paris
96
wolle er „Geduld haben und abwarten“.
Vor lauter Einkäufen vergißt der Wüsten-
fuchs, daß man manchmal auch abstoßen
muß, um flüssig zu bleiben.

Das Geld sprudelte bei ihm schon früher
aus rätselhaften Quellen, zumal des Prin-
zen Papa für Walids erste eigene Baufirma
nur 15000 Dollar beisteuerte. Nach zwei
Wochen war die Starthilfe weg. Der Jung-
unternehmer mußte seinen einzigen Be-
sitz als Sicherheit beleihen: einen 130-Zim-
mer-Palast. Obwohl der saudische Im-
mobilienmarkt Mitte der achtziger Jahre
eher Ödland war, will er damals die erste
Dollar-Milliarde verdient haben. Seine Hol-
dinggesellschaft Kingdom Establishment
wuchs auf geradezu märchenhafte Weise,
von den kostspieligen Privatmarotten des
Prinzen ganz zu schweigen.

Der Mann raucht zwar nicht, trinkt nicht
und stellt als gläubiger Moslem sogar die
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Einkünfte aus seinen Hotel-
Spielhallen guten Zwecken zur
Verfügung. Er arbeitet von elf
Uhr morgens bis fünf Uhr früh
– am Wochenende auch in sei-
nem vollverkabelten Bedui-
nenzelt 40 Kilometer vor Riad.
Andererseits läßt er in der sau-
dischen Metropole momentan
den höchsten Wolkenkratzer
des Nahen Ostens bauen, in-
klusive eines gigantischen Tri-
umphbogens, den der Prinz
später mit einem seiner drei
Jets zu durchfliegen gedenkt.

Der neue Palast ist schon fer-
tig: 180 Millionen Mark teuer,
317 Zimmer, von 250 Fernse-
hern beschallt und mit 1500
Tonnen italienischem Marmor
dekoriert. Sein Sohn bekam
nicht nur einen Fußball ge-
schenkt, sondern auch den
Platz samt einer 18köpfigen
Mannschaft aus hauptberufli-
chen Spielkameraden.

Immerhin gibt der Prinz
mittlerweile zu, daß er „Hun-
derte von Millionen Dollar“
seines frühen Vermögens im
dubiosen Provisionsgeschäft
verdient hat. Ausländische Ge-
schäftsleute zahlten bereitwil-

lig. Sie versprachen sich davon ein freund-
licheres Entree im Mittleren Osten.

Derlei „Provisionen“ sind mitunter die
charmantere Umschreibung für Schmier-
gelder, die sich nicht nur in Saudi-Arabien
größter Beliebtheit erfreuen. Das Königs-
haus gilt bei vielen Kennern der Szene als
korrupt bis gierig. Wer dort reüssieren
möchte, braucht wenigstens einen der pro-
minenteren Prinzen als Fürsprecher. Und
die lassen sich gern fürstlich honorieren,
denn mit der garantierten Apanage von
15000 Dollar monatlich kann ein Königs-
sproß nicht einmal den Trip zum Ein-
kaufsbummel nach London bezahlen.

Wer mit Walids Hilfe einen Handel ab-
schloß, zahlte ihm satte 30 Prozent der Ver-
tragssumme. Dafür strickten seine Adlaten
„alle Regierungsbeziehungen von A bis
Z“. Sein Geld sei deshalb „hart verdient“,
sagt er stur der „New York Times“. „Das
hatte nichts mit Einfluß zu tun.“ Und sei-
ne heutigen Investments seien eben lang-
fristiger Natur.

Demnächst will der Prinz persönlich mit
anpacken, damit es besser läuft. Die Mer-
cedes- und Volvo-Limousinen in seinem gi-
gantischen Wagenpark sollen durch Autos
seiner zwei asiatischen Neuerwerbungen
ersetzt werden: Hyundai und Daewoo.

Jede seiner Beteiligungen liebe er wie
eine Frau. Und jede ehrt der zweifach ge-
schiedene Vater zweier Kinder mit einem
Fähnchen in seinem Büro. „Ich verliebe
mich in meine Unternehmen. Und weil ich
keine Frau habe, macht das Sinn.“ ™


